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a-rude Laskow weilt in der Sommerfrische . Zur Erholung,
A t e§ und all ' die guten AbWedslwüusche der lieben Be-

UrZ,  schwirren ihr noch in den lehren: „Trud-i bring' dicke

ff ™JK „Trinke viel am ", »Tru-di schreib' bald!" -
Quatsch" murmelte das junge Mädchen wenig respektvoll

«>d "lüae sie nicht gerade so bequem in der Hängeimatte, dann
ühtat es die tMlpervmentrollen Füßchen wohl noch- energisch
Gästinen Aber so begnügt sie sich damit ihr Buch heftig auf
ti« Erde M werfen und es kümmert sie durchaus mcht, ob jetzt
(Sßtmnen und Käfer auf dem rochen, mit goldnen Lettern ver-
^tm Deckel, den sie noch vor zehn Minuten zärtlich an die
Lippen gedrückt hatte, herumkrabibeln.

Kje kreuzt die Hände unterm Kopf und starrt in das grüne
Blätterdach über ihr . Ihr Däund Verzicht sich spöttisch — o sie
»reife wohl, warum man sie hierher in die Sommerfrische ges¬
chickt hat — hierher in das öde Jörsterhaus , wo außer der För-
siersfawilie keine menschliche Seele zu scheu war !. Erholung-
pah die konnte man auch anderswo haben aber sie sollte hier in
jJer Eimde vernünftig werden. Sie sollte ihren Hans verges¬
sen und d-m hielt man auch irgendwo eingefperrt , damit er seine
Trude vergaß. ,

Ktulbe rümpft das Näsch-en, gerade wie een P-aar wude
Thiere, denkt sie, und dabei war sie doch wahrhaftig kein Kind
mchrl Achtzehn Jahre und eine solche Behandlung ? Uner¬
hört! Und Hans war neunzehn und trug schon seit Ostern
die Stuldentenmütze und da sprach man von Kindereien ! Na , bis,
sollten sich wundern , die hatten ja keine Ahnung wie sie sich
lickten. Wvs verstanden die Merhaupt von idealer Liche? Nun
sie wollten denen mal zeigen, was echte Liebe ist! Am letzten
Tage vor ihrer Abreise hatten sie noch verstohlen an der Gar-
tenchür WbWdd genommen und sich ewige Treue gefchtvvren,
md er gab ihr dabei das kleine «Gedichtbuch als Erinnerung.

Trude blinzelt gerührt nach dam Buche hin , das da unten
im Gmse liegt, noch vorhin hat sie darin gelesen und dabei an
ihn gedacht und bei den schönsten Stellen kribbelte es immer so
weMmrdig in ihr — das war naUivlich die Sehnsucht - -

Me seufzt, dann huscht ein schlaues Lächäln um ihren Ms -nd
das hatte man aber falsch angesangen, wenn sie hier vergessen
sollte, die Einsamkeit war ihr gerade recht, da konnte man sich
Mlso Wer seinen Gedanken Hingaben.

- Bald drei -Wochen labte sie nun schon hier ihr beschauli¬
ches Dasein, so hübsch allein und ungestört . Die konnte nach
Belieben durch dem kleinen Fluß waten, konnte stundenlang im
Gras liegen und keiner störte sie dabei . Aber das war nun seit
gestern anders, Die Försterssrau hat ihr schon vorher gesagt,
dafe noch ein Sommergast käme und Trude war -durchaus yrcht
entzückt davon als es gestern hieß, er sei da. Nun , der boaüchte
emM ja nicht weiter zu stören! Den wollte sie schon abwim-
mein, de« —

,Verzeihung gnädiges Fräulein , daß ich Sie in Ihrer Ru¬
he störe— mein Niaime ist Rettberg — Sie sind gewiß die kleine
SomsmerfriWerin, von der mir erzählt wurde ?"

Trude stößt einen leisen S 'chreckensschrei aus und wirft ei¬
nen nichts weniger als liebenswürdigen Blick nach dem Störeu-
srick.

Sie b-esinnt sich aber noch rechtzeitig auf die Wichten der
Höflichkeit und sagt in möglichst unnahbarem Tone : „Ich be^
finde mich- allerdings hier Mr Erholung ."

„>O gnädiges Fräulein scheinen das garuicht nöthig zu ha-
ben" meint er liebenswürdig und lächelt sie dabei so überlegen an,
daß Trude vor Unwillen erröthet.

Mit einem Ruck sitzt sie aufrecht und will gerade etwas er¬
widern, doch ihre Verblüffung über das , was er jetzt thut , tst
größer und so sieht sie« ihm denn wortlos zu, wie er mit eener
ruhigen Selbstverständlichkeit seine Hängematte neben ,der ihr-
gm aüshängt.

„Sie erlaubten doch?" wieder das liebenswürdige Lächeln
„wir beiden Kurgäste müssen uns doch gut vertragen !"

Das sicht nun zwar Trud -e -durchaus nicht -ein, aber sie
sagt nichts. Was sich dieser Rettberg überhaupt _einbildete,
sicher so'n Berliner Rüpel , denkt sie, na , d-csm wollte sie was zei-
g-m. Sie sagt deshalb ganz reservirt und halb spöttisch,. indem
sie ihre Blatte in leicht schaukelnde Bewegung setzt: „Sie sivd
wohl auch Mr Erholung hier ?"

„Jawohl . A h Pardon, gnädiges Fräulein , das Buch gehört
wohl Ihnen ?" Während er die Festigkeit des Seiles pruste,
war sein Fuß daran g-estvßen und nun überreichte er es chr,
nachdem er es fein säuberlich vom «Staub befreit hatte.

Trude erröthete , dankte kurz und legt es neben sich: Dabei
betrachtet sie ihn mißtrauisch, er wird doch kein stiller Beobach¬
ter ihres vorherigen Gefühlsansbrnchs gewesen sein —? Sie
wippt nervös mit dm Füßchen und sieht ihm schweigend zu, Wie
er sich mit der größten Gelmüthsrnhe mit einem „Sie gestat-
tm ?" ihr gerade gegenüber setzt.

Sie lohnt sich zurück und sieht angelegentlich an ihm vorbei. Er
thut dasselbe, nur blickt er ihr dabei mit demselben überlegenen
Lächeln wie vorhin , ins Gesicht, Eine Zeitlang sitzm sie stumm-

Daun fängt er in -seiner frischen Meise an zu erzählen und
Trude erfährt , daß er Assistmz-arzt an einer Berliner Augen¬
klinik ist -und nun 14 Tage zu feiner Erholung hier in dem
idyllischen Oertchsin bleiben will . Also doch Berliner , denkt
Trude trinlmlphirend, aber Otto Rettb -erg verstcht so amüsant M
plaudern , daß sie bald ihre kühle Reserve vergißt und ihm un¬
willkürlich mit Interesse lauscht. Dabei gesteht sie sich, daß er
doch eigentlich gar nicht so übel sei und- sogar ein p-aar sehr
hübsche Angm habe — allerdings sehr, schr mokante.

Bald plaudert sie lebhaft mit , sie wundert sich warum er
gerade dies stille, abgelegene Forsthaus zu seinem SoM«mer-
anseuthalt gewählt hat, anderswo sei es dach viel amüsanter und
hübscher.

„Ja , wissen Sie gnädiges Fräulein ", unterbricht er sie mit
einem Seufzer , „ich muß —

Trude 's Athem stockt, in ihren Augm blitzt ein Erkenntniß-
strahl auf — wie, sollte er etwa a-ulch? Gespannt beugt sie
sich vor und flüstert ihmgeheimmhooll zu: ,/Smd Sie etwa auch
hier um — veruüniftig zu werden?

Einen Augenblick ist er verblüfft . Dann fliegt ein schelmisch
Lächeln über seine Züge und ans seinen Augen sprühm tausend
Teufel als er mit einem tiefen Seufzer eUwldert:

„Allerdings — vernünftig soll ich w-erd-ein!"
Trude ist wie ellektrisirt, also ein Leidensgefährte hier das

schien -wohl der geeignete Orte für „V-ernunftskuren " zu sein!
Sie lachte hell aus . Ihre weitere Frage wo „Sie " sei, setzt ihm
von Neuem in Verblüffung doch gelingt es ihm wieder ein-m
entsprechmdeu Seufzer auszustoßen. Die Antwort genügt Trude
vollkommen, natürlich hält man ,-Sie " auch irgendwo gefangen,
ach- ja , keine Liebe ohneLeiden. Sie ist froh endlich eine M -en-
sch-ensc-el-e gesunden zu haben, die sie verstcht und treuherzig er-
zählt sie von Hans und ihrer ganzen Lieb-es- und Leidens¬
geschichte, unterbrochen von Seufzern , die er mit bewnnderns-
werther Geschicklichkeit sekundirt.

„Und nicht wahr ", schließt sie, „wir ' wollen denen mal was
zeigm?"

„Ja , denen wollen wir mal was zeigen", wiederholt er im
Brustton ties-ster Uelberzengung. Laug sitzen sie noch zusammen
und sch-eid-en als treue Verbündete.

Bon urm an treffen sie sich täglich und Trude hat sich so an
seine Gesellschaft gewöhnt, daß sie garuicht begreift wie sie ihn
jemals als „Störenfried " betrachten konnte. Rasch ist ihr die
Zeit verflogen und schon in einigen Tagen muß er wieder ad-
reism . Aber — merkwürdig — die schöne Einsamkeit, die sie erst
so ungern aufgegeben und die ihr nun wieder bevorsteht, lockt
sie jetzt nicht mehr . Sie weiß nur , daß sie sich dann wohl sehr,
schr verlassen Vorkommen wird . Sie fühlt sich längst nicht
mehr als Verbannte , die Vergangenheit liegt so weit hinter ihr
und mehr und mehr muß sie der G-egenswart Weichen.

Heute, an Tuge seiner Abreise steht Trude bereits ungeduldig
an der verabredeten Stelle . Eine kleine Bank ist es und da¬
neben ein- wilder Rosenb-usch — wie oft saßen sie «hier zusam-
Btsen— und das sollte jetztalles vorbei sein? H-eut' kam er um
Abschied zu nehmen. Mechanisch pflückt sie die zarten Bluim-en
um sie gleich daraus mitleidslos zu zersaus-en. Sie merkt es
nicht, sie ertappt sich aber immer wieder dabei, wie sie erwar¬
tungsvoll den Weg hinunter späht, wo Otto Rettberg kommen
muß. Pah , was fehlt ihr nur ? Ihr ist es doch ganz gleichgül¬
tig ob dieser Rettberg kommt oder nicht — ganz gleichgültig.
Warum ist Hr überhaupt so merkwürdig ? Und was sie so
laug nicht empfunden, jenes gewisse „Kribbeln ", jetzt überläuft
es sie mit einem Male und als eben ein heller Strohhut uw die
Ecke biegt verfärbt es sich dermaßen , daß sie mit einer heftigen
Bewegung die Flucht nach der entgegengesetzten Richtung er¬
greift.

Doch ballst hat er sie eing-cholt und tief aüfachmmd bleibt
sie stehen.

„Aber Fräulein Trude , was soll — was ist?"
„Ja , wenn ich das selbst wüßte ", versetzte sie trotzig, „o

wie sie sich ärgert — über sich — über alles . - Und jetzt stei¬
gen ihr auch gar noch die Thräuen in dieA-ugen!

iSlie will von Neuem enteilen , aber er schlingt dm Aüm um
sie, bmgt sich zu ihr hinab und flüstert zärtlich ^ „Trudi , meine
kleine Tmdi !" — Sie wehrt ihm nicht, sie kotnmt sich so hülf-
los vor und als er nun die Zitternde stürmisch in seine Arme
schließt, lehwt sie sich unter Thrän -en lächelnd an ihn.

Dann befreit sie sich hastig, streicht die wirren Löckchen aus
ihrer Stim und flüstert erröthend : „Otto — aber — „Sie ?"

/Da lacht er hell auf.
«Und „Er ?"
„Ach, das war ja Kinderei ." . >
„Und „Sie ", Trude hat nie existirt — bis heute."
Berjwirrt blickt sie ihn an . ‘
„Aber du hast mir doch -— du bist doch —
„Allerdings , Liebling , zum Vernürcstigweiden war ich auch

hier, das stimmt. Ich mußte endlich eiuschen lemen, ^daß chmre
Badereisen, wie ich sie bisher gemacht nichts für ein-m jungm
Anfänger sind, der die Absicht hat , sich ein eigenes Heim M grün-
dm . Und — Trudi , — Hab' ich dir je von einer „auderu " er-
Mlt ?"

Sie schmiegt sich an ihn : „Nein , Otto ab-er " setzt sie
schesmisch lächelnd hinzu, „unsere Vernunftkur hattm wir beide
doch sehr nöchig! —

„Und gut bekommen ist sie uns auch!" —
ge », geseh.

Waffel- Nähr- Kindermehl
Perpetuum mobile ist das Beste bei Brechdurchfall, Diarrhöe,
Darmkatarrh, Engl. Krankheit u. s. w. . 1442/251

Niederlagen: Drogerie O . Iiilie , Moritzstr. 12, B - Sauter,
Oranienstrafee 50.

Jäger’s

Bhein.-Westl.  Hanfiels-Lehr-Anstalt
Wissbaden, Rheinstrasse 103,

Gründliche Ausbildung für den kaufmännische » Beruf
(Damen und Herren ). 3-, 4-, 6- und 12-Monats-Kurse.

Einzelunterricht auf Wunsch.
Prospekte gratis und franko.

Äkal-Stcrbc-Vcrstchcruiigs-Kaffe.
Mitgliederstand aller hief . Sterdckaffen ( 3300

Billigster Stcrbebeitrag . Kein Eintrittsgeld bis zum
^ckster von 40 Jayrcu . — Altersgrenze: 48 . Leben- jahr.M Stcrberente nerden sofort nach Vorlage•  der Sterbeurkunde gezahlt.— Die Vermögenslage«OO_

ist hervorragend günstig. lNcservesond z. Zt 86,000 Mk.;
^ Ende 1»<»« gezahlte Rente » Mk . 234,318 .- . An-
^aungen jederzeit bei den Vorstandsniitgliedern: Herl , Uockstr. 15;

Ziinmermannstraße1 ; Lenin », Helluiundstraße5 ; Drnst,
Am'ppsberastr. 37; Ehrhardt . Weste,idstr. 24 ; Lleissler , Riehl-
ffiT ö;  Bleichstr . 14; Halm , Römerberg 14; Mühl,
* iMt 11; Reuslng , Bleichstrafec4 ; lties , Friedrichllraße 12.

Steil,gassc 29; Sprunkel , fl. Zingel Nachf., kl.
z., Maße 2; « telnrltL , Friedlichst. 12; HVlttrnauu , Schul.

!o>vie bei,,, Kassenboten Xoll -Houssong , Albrechtstraße 40)

_ÜKHL

ftotn-JuMt
Watkmühlstr. 13

Kli«de»-§ kim
Emscrstr . 51,

empfehlen die Arbeiten ihrer Zöglinge und Arbeiter:
Körbe jeder Art und Gröfee, Biirstenwaare », als : Besen-

Grubber. Abseifc- und Wurzelbürsten, Anschmierer, Kleider- und
nchsdstrstcii rc.. ferner: Fusruiatteu - Klopfer . Strohseile :c.
, Rohrsitze werden schnell und billig neugcflochtc», Korb-
keparaturc» gleid; und gut ausgeführl.

Ans Wunsch werden die Sachen abgeholt und
'rückgebracht.
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Der Schrecken der Mütter '̂ ...n.°>
monate nicht mehr, wenn sie ihre Säuglinge und Kinder anstatt mit
Milch oder 'dergleichen, nur mit dem rühmlichst bekannten Kneipp
Haus -HafergrieS (ärztlich empfohlen) ernähren. Denn derselbe ent¬
hält alle Stoffe, welche zu einer gesunde » Blut - und kräftige»
Knochenbildung erforderlich sind, wird stets gern genommen und ist
leicht verdaulich, wirkt daher Brechdurchfall vorbeugend oder sofort
mildernd. Rhachilischen, schwächlichen und zahnenden Kindern gebe
man Kneipp-HauS-Rührsalz-Hafergries. Allein echt nur zu habe».

Kneipp Hauö , Inh . : » eh . Sleyrei », Nheiustr . 59,
Telef. 3240. — Bitte genau auf die Firma zu achten. — 3300

Wiesbadener Zlnterstühungsbund.
(Sterbekasse )

Gegründet: 1376.
Mitgliederzahl Ende 1903 : Vermögensstand Ende 1903:

2080 . Mk 111,368 .26.
Aufn. von Männern und Frauen vom 18. bis 45. tlebensj. auf

Grund vertrauensärztl. AttesteS — Eintrittsg . von Mk. 1.— an. —
Sterbebeitragbisher ca. 20 Mk. jährl. — Bierteljabrsbeitr. 50 Pfg.
— Mk. 1000.— Unterstützung(Sterberente) nach einjähr. Mitgliedsch.
— Vertrauensarzt: Herr Dr . Gerheim , Kirchg. 47, im Behin-
derungsfalle Herr Hr . Heller , Rbcinstraße 38. — Aerztl. Unter-
suchung kostenfrei. — Ausnadmegesuche erhält!, bei den Vorstandsmitgl. :
o . HOtherdt , Bertramstr. 4 u. Langgasse 27, H Stillger,
Bertramstr. 16, C . Piroth , Gustav-Adolfstr. 8, J . May , Gustav-
Adolfstr. 7, Ph . Beck , Drndenstr. 7, Cr . Wollenhanpt,
Herderstr, 7, D . Ackermann , Helenenstr. 12, Fr . Hecht,
Platterstraße 82a, C . Hemmer , Seerobenstr. 31. A . Eifert,
Kaiser-Friedrichring10, F . May , Alücherpl. 3, F . Reichmann,
Friedrichstr. 21, A . Seilberger , Seerobenstr. 23, J . Solbach,
Noonstr. 17, C . Zimmermann , Kirchg. 4, sowie bei dem Ber-
einsd. J . Hartmann , Helencnstr. 27.

X ilPlMi. | cljlealj8iiiilHii|| X
von

Andr . Steimel!
31 Oranienstr . 31 31 Oranienstr . 31

liefertKohlen in Fuhre » und einzelnen Zentnern . Nuhgries
wird billig abgegeben. 4667
Bruch- « - » P-r Stück 4 Pfg.
Fleck- «** per Stück 2 Pfg . , 7 Stück 10 Pfg.
Ausschlag- per Schoppen 30 und 40 Pfg.
4543 empfiehlt

J . Hornung & Co . , Häfnergafse 3.

Nassaulsche Bank
Wiesbaden

Act . - Ges.
0 Wilhelmsirasse WI.

An-u.Verkauf von Effekten
an in- nnd ausländischen Börsen.

Aufbewahrung , Verwaltung , Versicherung
von Effekten.

Einlösung von Coupons von Verfall
Einholung von Couponsbogen.

Abgabe von Cheks u . Creditbriefen
auf alle grösseren Plätze des In- and Auslandes

Einziehung und Discontirung
von Wechseln und Devisen.

Eröffnung von laufenden Rechnungen
mit oder ohne Creditbewilligung.

Checkverkehr.

Aufbewahrung von Effecien und Pretiosen in
Schrankfächern (Safes ) unter Mitverschluss

des Miethers.
Annahme von SpSIPeinlfiigeni welche je nach Kün¬

digungsfrist mit f&—4 % p a. verzinst werden.

Kostenlose Auskunft über alle das Bankfach betreffende
Fragen . 6077

Kellerskopf! 3130

Alte Emailletöpfe
3926werden mit Böden versehen und neu emaillirt

p 'giajKure(fmoiUitiunli
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Aucb ein Grund.

Jgd ) sehe schon an meinem Mann , was die Männer für ein verdorbenes und verworfenes Geschlecht sind."
»Haben Sie denn geheiratet, um uns Frauen an diesem Geschlecht zu rächen?"

fKiSC*
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(Sin CDpfcv feinet (SitelFeit
oder

tie bet  entsprungene töwe eingefangen wurde.

Pein heraurgerlrren.
Junge Dame : „Wieviel mag Wohl die Uhr schon sein.

Herr Doktor?" '
Student : „Das kann ich Ihnen leider nicht sagen.

Verehrtes Fräulein , die meinige bleibt immer gleich stehen,
sobald ich Sie erblicke, vor lauter HerzklopfenI"

wv ««

JIu$ der Schule.
Lehrer : „Man muß also stets darauf achten, daß Ein¬

nahmen und Ausgaben balanzieren . Was sollte auch Jemand
machen, wenn er zum Beispiel 10000 Mark Ausgaben hätte
und nur 500 Mark Einnahmen ?"

Moritzchen : „Pleitel" m
Gipfelpunkt der Zerstreutheit , t* 1a

Professor (seinem Kollegen begegnend, der beide Hände
in den Rocktaschen hält) : „Verzeihen Sie , Herr Kollege,
daß ich Sie darauf auftnerksam mache. Sie haben wohl Ihre
Hände zu Hause vergessen?"

W
Sehr st propor.

Arzt : „Und wie steht es denn also mit dem Appetit?"
Patient : „Na, wenn Se jrade so recht watKnuspriiet

dahaben, Herr Doktorl"
Sfl

Wichtig motiviert
„Weshalb sagen Sie denn immer zu Ihrer Frau

teuerste Gattin ?"
„Ja , wissen Sie , die beiden andern, welche ich früher

besaß, haben mich lange nicht so viel gekostet I"

vom Stammtisch.
n.. . Ja , meine Herren, das hätten Sie einmal sehen

sollen, wie am Schlüsse der Schlacht mein Helm mit Ka¬
nonenkugeln gespickt war ."
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G*> Pünktlich ans geführt. s »° s »»

Penn jemand pünktlich und gewissenhaft ist, so sind das
zweifellos schöne Tugenden, wodurch man jedes Menschen

Herz erfreuen kann; unter Umständen natürlicher Weise!
Pünktlichkeit ist ja sogar die „Höflichkeit der Fürsten",

wie man zu sagen pflegt.
Weshalb sollte also der Herr Rechtsanwalt und Notar

Spitzfinder nicht ebenfalls dieser edlen Tugend huldigen,
war er doch eigentlich der Fürst aller Rechtsanwälte in der
gesamten Gegend ringsumher . Er liebte aber auch wirklich
die Pünktlichkeit in einer Weise, daß es geradezu rührend
war . Wenn ihm z. B. .irgend jemand unter seinen Klienten
nicht pünktlich die Prozeßkosten bezahlte, so konnte er sicher
sein, daß ihn der Herr Rechtsanwalt pünktlich verklagte, sich
pünktlich zu dem neuen Termin einfand und den Verklagten
nachher ebenso pünktlich — auspfänden ließ. — Dies alles
besorgte er auf das Gewissenhafteste! Und da er nun selbst
eben ein so überaus pünktlicher und gewissenhafter Mensch
war , so beanspruchte er diese Tugenden selbstverständlich
auch von anderen, und so kam es denn auch eines guten
Tages mal, daß er in Notariatsgeschäften eine Reise nach
einer kleinen Provinzialstadt zu machen hatte, wohin aller-
dings nur eine Sekundärbahn führte, die sich ja — wie man
leider weiß — allerdings nicht gerade durch allzu große
Pünktlichkeit im Eintreffen der Züge auszuzeichnen pflegen.
Traurig , aber war . —

Indes , auf dem Fahrplan stand es nun mal deutlich
geschrieben, daß der betreffende Zug, mit welchem der Herr
Notar dort eintreffen wollte, pünktlich 10 Uhr 29 in dem
Städtchen einlaufen werde, und hierauf verließ sich denn also
auch der Herr Spitzfinder.

Nun war es aber kalte Winterszeit, und der Bahnhof
lag, wie er wußte, weit draußen vor der Stadt . Der Herr
Rechtsanwalt hielten es daher doch für zweckentsprechend,
am Tage vor seiner Abreise noch eine Depesche an seinen
dortigen Kollegen zu senden, mit dem er allerdings insofern
gegenwärtig auf einen: etwas gespannten Fuße stand, als
dieser „Kollege" die Interessen der feindliche« Partei zu ver¬
treten hatte!

Aber das soll ja wohl unter Kameraden ganz egal sein?
Kurz und gut, die Depesche wurde pünktlich abgeschickt und
lautete folgendermaßen:

Bitte niorgen vormittag pünktlich 10 Uhr 29 Schlitten
auf dem Bahnhofe. Spitzfinder.
Das _waren zwar zwei Worte über die Taxe von

60 Pfennigen und kosteten infolgedessen10 Pfennig mehr,
aber was kommt es bei unseren heutigen Rechtsanwalts¬
gebühren auf ein so kleines, winziges Sümmchen an . —

So ging denn nun die Reise los, und wahrhaftig, der
Sekundärzug hielt diesmal — wahrscheinlich aus Rücksicht
auf die peinliche Pünktlichkeit des Herrn Spitzfinder — richtig
Wort und lief genau 10 Uhr 29 auf dem Bahnhofe ein.
Wer war froher als unser Herr Notar ? So etwas liebte er.
Wenn nun auch nur der telegraphisch bestellte Schlitten
ebenso pünklich zur Stelle war, so konnte er noch ganz be¬
quem am Nachmittage wieder zurückfahren und brauchte nicht
in dem kleinen jammervollen Neste, das er zwar noch nicht
kannte, zu übernachten.

Er ging also in froher Erwartung durch die Bahnhofs¬
halle und war eigentlich recht gespannt, wie die Sache sich
nun wohl Verhalten würde. So kam er auf die andere Seite.
Allewetter, in dem „Nest" schien aber doch allerhand los zu
sein, denn da stand ja wahrhaftig eine Anzahl Fuhrwerke,
wie man sie selbst auf den Bahnhöfen der großen Residenz¬
stadt Berlin nicht zahlreicher zu sehen pflegt. War im Orte
Vielleicht irgend eine große Feier ? Aber nicht doch! Menschen
waren ja mit dem Zuge, außer ihm, fast gar keine mitge¬
kommen. Sonderbar ! - Aber sieh, dort kommt ja
schon der Herr „Kollege" angegangen. — „Nun, mein Ber-
ehrtester, Sie selbst holen mich ab ? Das ist aber wirklich
ungemein zuvorkommend! Wo steht denn nun unser
Schlitten ?" — — „Nun, da drüben, werter Herr Kollege!
Sehen Sie denn nicht? Da stehen sie ja alle neunund¬
zwanzig!" - „Neun — neun — neunundzwanzig ? Sie

scherzen wohl, Herr Kollege?" —
doch telegraphhiert (hier zog
Lasche)

„Jh bewahre. Sie haben
er das Telegramm aus der

J

'"SS.

Bitte pünktlich morgen Bormitag 10 Uhr 29 Schlitten
auf dem Bahnhofe." Tableau.

Scheinbarer Widerspruch.
„So deprimiert, Baron ? Was drückt Sie denn?"
„Mein leeres Portemonnaie ."

^4»

€fn guter Rechner.
Bater : „Junge , Du hast heute schon wieder den ganzen

Tag die Schule geschwänzt, wie ich höre?"
Sohn : „Na ja . Dafür habe ich aber doch auch in dieser

Woche schon dreimal je zwei Stunden nachgesessen; da gleiches
sich's doch mit der Schulzeit wieder aus !"

&
Grob.

Wirt (schmeichlerisch): „Der Herr Baron haben sich einen
neuen Winterüberzieher zugelegt. Ein wunderschönes Futterdarin ."

Gast : „Besser als das Futter in Ihrem Restaurant ist
es schon!"

Das SchrecRensftind.
Tante (an der Table d'hote) : „Sie müssen mich heute

entschuldigen, meine Herrschaften, ich habe furchtbares Zahn¬
weh!"

Die kleine Anni : „Ja , Tantchen, warum legst Du aber
auch immer Deine Zähne in's offerre Fenster, wo es so
zieht!"

t£

5o ähnlich.
«Ich war in der Schweiz. Wo haben Sie denn gebadet!"
Ich ? In Schiociz!"

Patriotismus.
„Meine Herren, gibt's auf der Erde noch einmal so

ein süffiges Bier ? Darum laßt uns anstimmen das Lied:
Deutschland, Deutschland über alles !"

«SS

Das verträume Candem.
Hauer : „Hinten hängt sich einer dran !!"



m m m Gin rrmtkges Ker/chen . ^ * ■*>

Spießbürger : „Ach lieber junger Freund , angesichts der schrecklichen Schiffsunfälle wollen Sie wirklich noch
»urf die See gehen?"

Seekadett : „Natürlich, Wenn die Sache nicht gefährlich wäre, ginge ja kein deutscher Junge mehr zur Seel"

yinamgegeden.
Er (wütend) : „Zum Wetter noch einmal, heute ist das

Mittagessen ja wieder vollständig ungenießbar !"
Sie : „Du etwa nicht?"

Uexiertlld.

„Still , Moses, der David — mein Konkurrent kommt,
nnS zu belauschen." — „Wo steckt er?"

ta ts  Unerwartete Auskunft . Ls us

„Sie haben ja da ein prächtiges Medaillon ."
„Ja , darin sind die letzten Haare meines Mannes ."
„Sind gnädige Frau denn Witwe?"
.Nein <if>PT mein Mann hat keine Haare mehr !"
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Freigefprochen.
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Nachdruck verboten»̂

Mls Berger die bezügliche Nachricht dchn Rittmeister mitge-
theilt hatte, fuhr er fort:

„Anfangs sträubte ich milch lange gegen den Gedanken, daß
meine Familie mich für todt halten sollte, schließlich aber er¬
schien mir der Zufall hinsichtlich der Auffindung des Ertrunke¬
nen als ein höherer Fingerzeig , dem ich folgen zu müssen glaub¬
te. Ich dachte mir , daß es unter den gegebenen lhmstäuden
wohl am besten sei, wenn mit meiner Person nicht mehr ge¬
rechnet wuche. Die schwere Krankheit hatte eine große Um-
Wandlung in mir vollzogen.

Ich dachte jetzt ruhig und klar über alles Vergangene nach,
und das Bewußtsein meiner Unschuld gab mir einen festen Halt.
Dfa lieblosen, harten Worte meiner Frau schmerzten mich noch
tief, aber sie waren mir zugleich ein Sporn , mein Leben weiter
zn schleppen. Ich nahm mir «Mich vor, die Welt solange im
Glauben zu lassen, daß ich todt sei, bis meine Unschuld an dem
Tag krumm würde. 'Was sollte ich aber ohne Mittel und ohne
jegliche Personallpapiere beginnen ? <

Eines Tages betrat mein Krankenstübchen ein auswärtiger
Offizier , bei dessen Anblick ich sehr erschrak. Er war Pächter
der Schnttenjvgd jener Estgend und hielt sich seit Jahren wie¬
derholt in Ingolstadt auf , und bei diesen Gelegenheiten be¬
suchte er in früheren Jahren regelmäßig meinen Vater , in des¬
sen Regiment er als Junker gedient hatte . Georg , der Sohn
des Holzfällers , war sein Jagdhüter . Der Offizier , der mich
augenblicklich erkannte , war selbstverständlich schr überrascht,
mich an diesem Orte zu finden. Von ihm erfuhr ich, daß ich
allgemein als todt galt , daß mein Schwiegervater als General
pensionirt wurde , und daß er mit meiner Familie ein paar
Tage zuvor von Ingolstadt weggezogen sei, um sich an einem
weltfrciwden Orte , in Schloß Bickenricd, nicderzulassen. Ich
erzählte jenem Offizier eingchendst meine Erlebnisse und fand
in ihm einen edeldenkenden und warmfühkenden Freund in der
höchsten Noch, der er mir bis heute geblieben ist. Er beriech
sich mit mir in theilnehMendster Meise über meine nächste Zu¬
kunft. Ws ich ihm mitkheilte, daß ich bis zur Enchüllung mei¬
ner Unschuld für die bekannte Welt todt bleiben wolle, ging er
grübelnd das Stübchen ans und ab. Er mußte schließlich mei¬
nen Vorsatz billigen , allein zu dessen Ausführung fanden wir
beide keinen Weg. Bevor er ging, drängte er mir in schonend-
ster Weise» seine Barschaft ans, die er bei sich trug , und ver¬
sprach, andern Tags wiederzukommen.

IN der darauffolgenden schlaflosen Nacht kam mir plötzlich
ein Gedanke, der mich anfangs entsetzte, den ich aber schließlich
nicht mehr los werden konnte. Georg , der Jagdhüter , hatte mir
am Albend zuvor erzählt , daß er sich durch eine hohe Loos-
numMer vom Militär freigespielt habe. Wir hatten so ziem¬
lich das gleiche Alter , die gleiche .Größe und die gleiche Farbe
der Haare , so daß dessen Personalbeschreibung im allgemeinen
auch aus mich stiMmte. Da kalkulirte ich denn, daß es wohl
keiner Schwierigkeit begegnen würde , wenn ich unter dam Na¬
men und mit den Personalpapieren des Jagdhüters als Frei¬

williger in die Armee einträte . Es würde mich dieser Schritt
aus meiner verMveiselten Loge befreien und mir zugleich die
Möglichkeit gewähren , mit der Zeit meinen Verpflichtungen der
so aufopfernden und uneigennützigen Holzsällersfamilie gegen¬
über gerecht zu werden. Müht währ , Du bist etwas sonderbar
berührt von dieser bedenklichemFindigkeit , Robert ?"

„Ich bin überzeugt, daß wir hinsichtlich der Bedeutung und
der möglichen Folgen jenes Planes beide der gleichen Anschaw
ung sind", eulgeiznete Fernwvld.

, „Einem M -enschen, der über das Geleise einer glatt geord¬
neten Lebensbahn nie hinausgedrängt wurde , muß ein solcher
Schritt ungeheuer erscheinen. Versetze Dich aber in meine
damalige Lage. ITsts sollte ich beginnen ? Meiner Frau und
meinem Schwiegervater nochmals unter die Angen ZU treten,
oder sie in anderer Weise mit einem Anliegen zu behelligen,
dazu würde ich mich unter keinen Umständen entschlossen haben.
Ich war geächtet- in der eigenen Familie und vor der Welt,
und lag elend und hilflos unter der Olbhut armer Menschen,
die ich entschädigen mußte und nicht konnte. Den Prokuristen
Hartfeld hatte ein Zufall p den Tobten geworfen ; es war am
besten, wenn er unter den Tobten blieb . Meile Schritt ins
Dunkle schädigte niemanden , sondern nützte einer armen Fa¬
milie , und für mich bedeutete er die äußerste Nothwehr gegen
ein gräßliches Verhängniß.

Anderen Tags kam mein Wohlchäter , und ich theilte ihm
meieren Plan mit . Wie ich vcraussah , erklärte dieser ihn als
abenteuerlich und ungesetzlich. Er riech mir , daß ich mich
brieflich an meinen Schfaiegervater wenden und ihn um die
Uebersendung meiner Papiere ersuchen sollte. „Ich habe mir
die Sache reiflich überlegt", fügte er hinzu, „und bin zu dam
Entschlüsse gelangt . daß es keinen anderttn Ausweg für Sie
gibt ." Gegen diesen Schritt aber sträubte sich alles in mir , und
ich weigerte mich mit Entschiedenheit, ihn zu thun . Der Offi¬
zier entgegnete hieraus , daß er mich in diesem Falle meinem
Schicksal überlassen müsse, doch sei >r jederzeit bereit , mir mit
Rach und That beizustehen, sobald ich mit einem Anliegen an
ihn kotrMe, das aus vernünftiger und solider Basis beruhe . „Sir
werden bald einsehen", fuhr er fort , „daß Sie ohne Ihre Per¬
sonalpapiere und Zeugnisse nichts unternehmen könnm . Ich
habe mir jed ch gedacht, daß es Ihnen schwer faßen müßte , von
Ihrem Herrn Schwiegervater Geld zu verlangm , das Sie jetzt
unbedingt brauchen . Mttn kann nicht wiffm , wie lange es dau¬
ern wird , bis Sie eine Stelle erhalten . Nehmen Sie deshalb
dieses Darlchen , das ich als ein unverzinsliches p betrachten
bitte . Ihr sfliger Vater hat mir einst aus der Patsche geholfen,
und es macht mir eine ganz besondere Freude , wenn ich seinem
Sahn einen kleinen Dienst dafür erweisen kann. Machen Sie
sich wegen der Rückzahlung nicht die geringste Sorge ; ich war
zehn Jahre der Schuldner Ihres Herrn Vaters ."

Ich konnte vor Freude und Rührung kein Wort sprachen
Der Offizier drückte mir noch rasch die Hand , dann ging er.
Das Päckchen enthielt ^ chshundert Gulden in Noten,



fiitimi '/ir uaib DcfoutxrrS btm <Satt >n foerfel &en  für meinen PI «M
ffu ßawimuetu-  iJtH faßte  den Seruten,  dach ich einen triftigen
&Tnmb fiätte, midy Dem meinen  bisherigen Kreisen vollständig
SurückzuzicHen und dort den Gwnibcn zu erwecken, daß ich über¬
haupt nicht mehr unter den Lebenden weile, daß ich aber mein
Vorhaben nur dann ansführen könne, wenn es mir gÄänge, un¬
ter fremdem Namen in der Artznee ein Unterkommen zu finden.
Ich drang in den Waldhüter , er sollte sich unter dem Vorgeben,
daher als Freiwilliger einrückten möchte, efttf seine TEglich-
feit untersuchen lassen und die zur Annahme erforderlichen Mi¬
litärpapiere mitbringen . Für die Erfüllung meiner Bitte bot
ich iijtot vierhundert Elulden. hundert Giulden gab ich sogleich
den beiden alten Leuten für die mir von ihnen zu THeil gcüvor-
dene aufopfernde Pflege . Einen Tag zuvor würden diese ein¬
fachen Men -sthen mein Ansinnen unbedingt abgelöhnt haben
oder demselben jedenfalls mit großem Mißtrauen begegnet sein;
der Umstand aber , daß mich jener Offizier sich meiner so theil-
naihmsvoll annahm , heb sie bald über ihre Bedeuten hinweg,
und wenige Tage später war ich im Besitze der bsnöchigten Pa¬
piere . Wir kamen überein , daß der junge Mann sin^ paar
Jahre von der Gegend fortzog — er hat auch in der FvZmde
sein Glück gcirrmcht und ist heute ein wohlhabender Bauer —
uud ich trat den Weg nach Burghwufen an . ,Die abgelegene
Stadt erschien mir für meinen Zweck bssonders geeignet, weil
ich sicher war , daß mich dort niemand kannte, Ich hatte die
Schiffe hinter verbrannt ; eine Rückkehr war unmöglich.
Georg Hartfeild lag ' in Kohlheim begraben und er sollte begraben
bleiben , bis seine Unschuld an den Dag kam. In dem bleichen,
schweigsamen Jäger , Georg Berger , der ans döm Kasernenhofe
zu Burghausen als Rekrut die ersten Gewehrgriffe übte, der die
Stoben anßwusch und seinen untersten Vorgesetzten die Uni¬
formen reinigte , ahnte niemand den ehemaligen lebenslustigen
Funker — den Schwiegersohn des Generals von Seeberg ."

^Berger schwieg. Eine lange Ponse trat ein. Fernlwald saß
gesenkten Hauptes regungslos da . Plötzlich faßte er mit den
beiden Händen die Rechte des Majors . „Allmer Freund !" sagte
er mit gepreßter Stämme , „und TU hast das siebzehn Jahre
getrogen , und Du hoffst immer uochl? "

„Ja , ich hoffe immer noch", entgegnete Berger düster.
„Ohne diese Hoffnung wäre ich längst nicht mehr ."

Mach einiger Zeit begann Fernwvld wieder : „Wäre es wohl
nicht besser gewesen, wenn Du den Rath jenes Offiziers , an
Deinen Schwiegervater zu schreiben, befolgt hättest ? Dein ge¬
genwärtiger Standpunkt erscheint mir unerträglich und für die
Dauer unhaltbar ."

„Er ist mir erträglicher , als das Bewußtsein , daß mich
meine Familie lebend weiß und mit Verrichtung meidet. Wenn
meine Unschuld an den Tag kommt, wird ja alläs anders wer¬
den."

„Mir scheint, Deine ursprüngliche , vielleicht etwas extreme
Auffassung der Verhältnisse hat sich im Lause der Jahre zur
fixen Idee gebildet, die der Wirklichkeit nicht entsprachen dürfte.
Deine Frau würde, wenn sie Dich lcbmd wüßte , mit größter
Wahrscheinlichkeit längst zu einer besseren Einsicht gelangt sein.
Dein Tod aber mußte sie in ihrer unglaublichen Verblendung
bestärken."

„Ich hohe die Verhältnisse nicht extrckm ausgefaßt . Meine
Frau hat mir , wie ich Dir bereits erzählte , ihre Verachtung
in 's Gesicht geschleudert und gesagt, daß sic den Tod einem
Weiterleben mit Mir verziehen würde und mein Schwiegervater
fügte mir Me fckjwerste Beleidigung zu. Meine Unschuld ist
heute noch so nnerwiesen wie damals , und nur wenn diese an
an den Tag kommt, trete ich aus meinem Dunkel heraus ."

„Mas hättest TN nun gethan, ; Georgs wenn Deine Frau
sich wieder verheiralhet haben würde ? Das wäre doch nicht un¬
möglich gewesen?"

„Mach der Lage der Verhältnisse und bei den Charakter¬
eigenschaften meiner Frau brauchte ich diese Befürchtung nicht
zu hegen. Ich habe an diesen Fall wohl gedacht."

Weder entstand eine längere Pause , dann fragte Fernwcrld:
„Wiann hast Diu jenen Offizier von Deiner Namensänderung
und Deinem neuen BerhAtniß in Kenntniß . gesetzt?"

' „Ich sah ihn bald nach meinem Einrücken gelegentlich der
Bütaillons -Jnspizirung wieder", erwiderte Berger ; er war da-
rnals BrigadeMIdjutant . Mein Schritt machte ihn schr besorgt,
allein nachdem er nun eftimäl gethan war , verzieh er mir ihn.
Ich war tief ergriffen von seiner Güte und Theilnahwe . Dieser
herrliche , seltene Mann hat mir den Glauben an gute Menschen
und an ein höheres gerechtes Malten wiedergsgöbm. Er war in
einflußreicher Stellung , und ihm verdanke ich es, daß ich als
Unteroffizier der ich damals war , an jener Aufgabe mich bö-
theiligen durfte , die mir den ersten Preis von zweitausend Gül¬
den ein trug . Won dieser Sluiulme tilgte ich in erster Linie das

SDorleSen jene .3 OffiaierS , tcmfenib © lulfeen TarJbte ich antmlj»
an meine Familie irafi> ben Rest Befielt icB für rnich ä»UT
finethtnig meiner Soilfo darauf nochweridtg gaworldanen Equi¬
pierung . !Es ist sonderbar : Ans der «inen Sette verfolgt mich
das denkbar größte Elend , und auf der andern ein unerhörtes
Glück. Mein - .Leben ist eine närrische, unendlich traurige Ko¬
mödie."

Fernwald fühlte, wie die Hand seines Freundes leicht zitterte.
„Verzage nicht, Georg ", sprach er bewegt; „es wird noch alles
gut werden ."

„Robert , mich erfaßt manchmal die Verzweiflung . Es sicht
hoffnungslos aus — ganz hoffnungslos ! Siebzehn Jahre Hab'
ich mm gewartet , von Tag zu Tag — umsonst. Und immer
hoffe ich noch."

Fernwald besann sich, aus welche Weife er den düsteren Go»
dankengcmg seines Freundes ablenken sollte. „Du wurdest be¬
reits nach einer zweijährigen Dienstzeit Leutnant ", begann er
bald daranf , „und kamst dann in den Generalquartisumeister-
stab. Wußtest Diu in München nicht befürchten daß Dich einer
Deiner früheren Kameraden erkannte ?"

„Ich traf zuweilen mit einem solchen flüchtig zusammen und
sah daun wohl, Laß der Betreffende stutzig_wurde ; allein ich
hatte mich aus meine Rolle vorbereitet . «Seit meiner Kadetten¬
zeit waren außerdem zöhn Jahre verflossen, und die meisten
meiner Kameraden kannten mein Cdjchick und hielten mich für
trdt ., Mer hätte unter diesen Umständen den so rasch ampor-
rückenden Generalstäbler mit Georg Hartfeld in Verbindung
bringen sollen? Eine schwere Probe war mir das Wiederschen
mit Hauptmvnn Schwarzwfid , meinem liebsten Jugendfame-
raden . Niemals fand ich die Rolle , die ich zu spielen gechriungen
bin , erbästmliicher, als in jeuckm Augenblicke."

„Deine Familie scheinst Tn wohl fortwährend ft» Auge be¬
halten zu haben ?" fragte Fernlwald weiter.

„Fünf Jahre nach der Trennung soih ich sie zrM ersimmal
wieder . Eine glückliche Fügung führte mir meine Frau und
die Heiden Kinder in die nächste Nähe. Ich habe jene Ge¬
gend wiederholt umsonst bereist und Schloß Bickenricd heimlich
umschlichen. Meine Frau habe ich nunmehr zchn Jahre nicht
mehr gesehen, und vor zwei Monaten sah ich Jnma nach sieben
Jahren znm erstenmal wieder. Du wirst nun mein auffallen¬
des Benehmen begreifen, als mir bei meinem ersten Besuche auf
Villa NonnenMt plötzlich das Mädchen Mtgegerrtrat . . Damals
wäre ich beinahe aus der Rolle gefallen. Ich wußte nichts von
Irmas Anwesenheit in Passou , und sah nun mein zur Jung-
frau herangablühtes Kind so unerwartet Wieder. Meinen Sohn
Georg hotte ich dagegen, da ich vier Jahre Lehrer imt Kadetten¬
korps war , fast ständig um mich. S -elbstverstänidlich habe ich
nicht unterlassm , meiner Familie die ganze Zeit über Unter-
haltungsbeiträgen anonym zuzusenden, soweit dies aus meinem
Gehalte und dem Ertrage von fachwisseuschaftlichm Arbeiten
mir ermöglicht war ."

„Die ausfallende Zuneigung Deiner Kinder M Dir ist
übrigens interessant . Man möchte da an den maMetischen Zug
des Blutes glauben ."

„Ich finde für diose Erfcheimmg keine Erklärung ", erwi¬
derte Berger . „Jedenfalls ist sie nicht allMein , sondern indi-
viduell ; aber sie ist nach meiner Neberzeugung Thatsache. Es
ist Lies ein Gebiet , das wohl niemand ganz erschlossen werben
wird , jgunächst dürfte die Ursache dieser Erscheinung darin zu
suchen sein, daß i ch den Kindern mit Liebe und Theilnvhme
entgegenkaM."

Mpch einer Zeit fuhr er fort : „Ich habe mich heute Abend,
als iäy  mit Irma allein war , im Affekt zu weit Hinreißen las¬
sen und zerbreche mir nun vergMich den Kopf, wie ich das
wieder gut machen soll. /Wir haben durch Deine Tozsvischen-
kunft ein Gespräch ghbrechen müssen, dessen Ende bei meinem
E >cmüHszustcrnde nicht abzusehm war . Du hast mich mementan
aus einer großen Klchume beisreit."

Werger erzählte Fernwald hierauf sein Gespräch mit Irma.
„Das wirst Du kaum mchr Mt machen können", sagte der

Rithueister nachdenklich, daß Dich Fräulein Irma in diesem
PNnikte weiter drängt uud wenn ihr das persönlich nicht mehr
möglich sein sollte, so wird ihre Mutter oder chr Großvater
Arüfflärnng von Dir verlangen ."

!Berger stützte den Kopf in die Hand und athmete tief. ,-Sa
wird es wohl kommen", sprach er besorgt. „Ich weiß mir kei¬
nen Räch."

„Dir wollen die Sache überschlafen und morgen weiter b»
rachen", meinte Fernlwv'ld. „Ich werde Fräulein Irma mck
ihren Bruder morgen Früh auf den Bahnhof begleiten;^ d»
treffen wir ohnehin znfcvnlmen." . -

Fortsetzung folgt.



Das Ehrenwort.
von. R.  von Stauffen.

tNachdruik verboien.̂
>,Mein Sohn!

^ Deinen Brief habe ich erhalten . Also Dn hast wieder Schul¬
den, und zwar in solcher höhe und so dringende , daß Du Deinen
Dienst quittieren mußt , wenn sie nicht gleich geülgt werden . Denkst
Du denn gar nicht an den Jammer , den Du Deinen alten Litern
fortwährend bereitest ? Wo soll ich denn all das Geld hernehmen,
das Du in mehr als leichtsinniger Weise verjubelst ? Baue nicht
zu sehr aus unsere unwandelbare Liebe zu Dir , unserem Erstge¬
borenen ; es könnte doch einmal der Zeitpunkt kommen, wo ich
mich außer stände sehe. Dir zu helfen . Denke auch an Deine
Geschwister, die ich Dir zu Liebe nicht in ihrem Erbteil verkürzen!
darf . Warum können denn die auskommen ? Doch, ich will des
predigens genug sein lassen. Du bist, weiß Gott , alt genug,
Dir das alles selber sagen zu können. Ich habe hin und her über¬
legt, wie ich Dich retten kann, und bin zu dem Resultat ge¬
kommen, daß es mir diesmal noch möglich sein wird . Deine Schulden
zu bezahlen , wir müssen uns allerdings dann di» nächste Zeit
sehr einschränken. Don der geplanten Sommerreise , die ich mit
Mama und Deinen Schwestern machen wollte, kann selbstverständ¬
lich keine Rede mehr sein ; doch das ist natürlich dem Herrn Sohn

» gleichgültig, darunter leidet er ja nicht. An meine Hilfe knüpfe
ich aber folgende Bedingungen , da ich ohne diese keine Garantie
habe , daß Du nicht nach Jahresfrist wieder genau so weit bist,
wie jetzt:

Erstens werde ich Deinen Regimentskommandeur bitten. Dich
schleunigst aus dem teuren Berlin in eine billigere Garnison
versetzen zu lassen, eine Bitte , die er mir erfüllen muß.

Zweitens verlange ich von Dir , daß Du nicht mehr spielst;
denn von dem verdammten Jeu stammen ja doch die meisten Deiner
Schulden her.

Ueberlege Dir die Sache wohl . Ich sehe Deiner umgehendest
Antwort entgegen . Gehst Du auf meine Bedingungen ein, so
helfe ich Dir dieses letzte Mal noch; wo nicht, was ich allerdings
nicht annehme , erhältst Du von mir keinen Pfennig . Dann kannst
Du eben sehen, wie Du Dir allein hilfst.

Daß ich Dir die Summe von Deinem Erbteil abzieher, muß,
Versteht sich wohl von selbst.

Dein Vater ."
Lin Jahr ist vergangen , seitdem der Dberleutnant von wink¬

hart obigen Brief seines Vaters erhalten und sich den ihm ge¬
stellten Bedingungen unterworfen hat . Er hat sich in seiner neuen
Garnison Kleinberg , wohin er sofort versetzt wurde , allmählich ein¬
gelebt , so schver es ihm anfangs wurde , und hat einsehen gelernt,
daß man auch in einer kleinen Stadt existieren kann, wenn mast
nur den ernsten Willen hat , sich in die Verhältnisse zu schicken.
Auch in seinem Regiment hat er sich nach und nach eine ange¬
sehene Stellung errungen , was dem jungen Mann bei seinem
liebenswürdigen , schmiegsamen Gharakter nicht schwer geworden.
Daß er noch manchmal wehmütig an die lustigen Abende zurück»
denkt, die er früher in der Großstadt verlebte , wird nicht wunder¬
nehmen ; aber immer seltener beschleicht ihn die Erinnerung daran,
besonders seit er in dem benachbarten Hohenhausen einen Magnet
gefunden hat , der seine Gedanken fast ausschließlich gefangen nimmt.

Ja , er liebt Röschen von Feldern, und gewisse Anzeichen deuten
darauf hin, daß auch er ihr nicht gleichgültig ist. warum wird
sie sonst immer rot , sobald er in ihre Nähe kommt, und was der¬
gleichen Dinge mehr sind, die eine aufkeimende Liebe verraten.
Auch die äußeren Verhältnisse sind derart , daß einer Heirat der
beiden nichts im Wege steht. Der nicht gerade reiche, aber doch
recht wohlhabende , angesehene Gutsbesitzer hat außer dieser Tochter
nur noch einen Sohn , der später das Gut übernehmen soll, und ist
wohl in der tage , feinest Liebling in der Ehe nicht darben zu
lassen.

Als winkhart neulich wieder einmal draußen war , um sich
tiefer denn je in Röschens Blauaugen zu versenken, war übrigens
die Rede, daß der junge Heinrich von Feldern , der als Reserve¬
offizier seines Regiments die erste Veranlassung zu dem regen
Verkehr zwischen den (Offizieren Kleinbergs und Hohenhausen ge¬
geben, in nächster Zeit zu längerem Aufenthalte im Llternhause
erwartet würde , um sich allmählich darauf vorzubereiten , dem alten
Herrn einen Teil seiner Regierungsgeschäfts abzunehmen . Wink¬
hart freute sich sehr darauf , ihn, von dem er schon so viel
gehört , endlich kennen zu lernen , hoffte er doch im Stillen , ihn
bald als Schwager begrüßen zu können.

Eines Sonntags traf er denn auch den jungen Feldern im
Kasino . Dieser war ein vornehm aussehender Herr in seinem
Alter , der sich viel in der 'Welt herumgetrieben , unter anderem
stuch längere Zeit in Berlin gelebt hatte , und bald fand Winkhart
eine Menge Beziehungen heraus , die. sie durch gemeinsam« Be-

tarnt « hatten . Ats man Vv*t ZpSU am "vtachrntttagm taewnl*,
Zet>er t)er tierveu Herren Vas* Gesucht, «toä  antzeuechme BekarnN-
schuft gemacht zu haben . , t

Die beiden jungen Leut« sahen sich nun häufiger , teils in
Hohenhausen , teils im Dffisier -Kasino , wo Feldern bald ständiger
Sonntagsgast war , und freundeten sich schnell mit einander an.
Lange konnte auch Feldern dis Neigung winkharts zu seiner
Schwester nicht verborgen bleiben, und da er sich keinen lieberen Be¬
werber für diese denken konnte, so unterstützte er die Absichtest
seines neuen Freundes nach Kräften , zumal er bemerkt halt «,
daß auch Schönröschens Herz beim Anblick des schmucken Leutnants
höher schlug. Bald hatte «r denn auch die Freude, eine Aus-
spräche der beiden Liebenden hecbcisiihren zu können, dem dann
das beiderseitige elterlich« Einverständnis folgte.

wer war froher , als winkhart . Der gute Junge war ver¬
liebt wie nur einer, und die tolle Zeit , di« er dereinst in Berlist
verlebt , mit all ihren nervenzerrüttenden Folgen, erschien ihm oft
nur wie «in böser Traum , wie dankbar war er jetzt seinem Vater,
der ihn gewissermaßen gewaltsam aus dieser für seinen schwachen
Lharakter so verderblichen Atmosphäre gerissen. Seine Verhält¬
nisse waren nunmehr vollständig rangiert ; er hatte gelernt, ' nicht
mehr Geld auszugeben , als ihm zur Verfügung stand, und er
fühlte sich sehr wohl dabei. Auch die Karten hatte er meiden ge¬
lernt . wurde wirklich einmal, wie das ja auch bei sonst soliden
Leuten vorkommt, ein kleines Jeu entriert , so hatte er sich immer
möglichst unauffällig entfernt . Das wurde ihm auch gar nicht
verübelt , denn wie er, so handelte ein großer Teil seiner Kame¬
raden.

heute , «ml Samstag , sollte nust große verlobungsfeier im
Kasino sein. Alle Regimentskameraden hatten sich dazu einge¬
funden ; auch der zukünftige Schwiegervater und Schwager waren
erschienen, und bald war , dank der vortrefflichen Bowle , alle^
in heiterster Stimmung , ja, bei den jüngeren Herren machte sich schon
eine gewisse Ausgelassenheit bemerklich Nicht zum wenigsten war
dies bei dem glücklichen Bräutigam der Fall ; hatte er doch auch gar
zu oft auf das Wohl seines blonden Bräutchens Bescheid geben
müssen. In vorgerückter Stunde erst zogen sich die älteren und ver¬
heirateten Herren , alle mehr oder minder weinselig, zurück, während
die nimmersatte Jugend noch an kein Nachhausegehen dachte. Im
Gegenteil , jetzt wurde es erst gemütlich wie der dicke Regiments¬
adjutant höchst respektswidrig sich zu bemerken erlaubte.

Bald waren alle unter Vorsitz des bereits bedenklich schwan¬
kenden Urhebers der Festlichkeit um den großen Speisetisch ver¬
sammelt, der in eine Biertafel verwandelt war . Nur einige wenig«
hatten den Weggang der Vorgesetzten benutzt, um sich im benach-.
barten Spielzimmer zu einem hazardspiel niederzulassen, doch wurd«
dies zunächst von der zechenden Mehrzahl nicht weiter beachtet.
Aber wie das so geht : nach und nach wurde die Tafelrunde immer
kleiner. Lin Teil hatte sich — wie man zu sagen pflegt — polnisch
empfohlen ; der Rest saß allmählich um die Spieler im Neben¬
zimmer versammelt, teils um mitzumachen, teils um zuzusehen.

winkhart , der nicht allein mit seinem Schwager , dem Ein¬
zigen, der ihm treu geblieben, an der verlassenen, öden Tafel sitzen
bleiben wollte, gesellte sich den Zuschauern zu. Bald aber tauchten
in seinem trunkenen Geiste Erinnerungen aus der Vergangenheit
auf , wo er sich so manchesmal bei ähnlichen Gelegenheiten be¬
funden und mitgehalten hatte . Er zog, ohne sich seiner Handlungen
mehr bewußt zu sein, das Portemonnaie und warf ein Goldstück
auf den Tisch. Der Bankhalter zog die Karten ab, und winkharts
Seite gewann . Nun erwachte der alte Spielergeist in ihm ; bald
hatte er nur noch IMeresse für die Karten , und in kurzer Zeit
lag ein ganz ansehnliches Häuflein Gold vor ihm. Zwischendurch
trank er tapfer wetter, und als die Herren endlich Schluß machten,
da , wie sie sagten, gegen das nnversäiämte Glück des Bräuti¬
gams doch nicht auffukommen sei, war dieser in einem Zustand
völliger Bewußtlosigkeit . Mechanisch strich er noch daS vor ihm
liegende Geld in seine Taschen, ließ, sich von den Kameraden Säbel
und Paletot anziehen und wurde dann von diesen mühsam nach
Hause geschleift und uneMkleidet, wie er war , in seinem Wohn¬
zimmer auf das Thaiselongu « gebettet, wo er alsbald in einen
tiefen Schlaf verfiel.

Spät erst am anderen Morgen erwachte Winkhardt . Ihm
lvar wüst im Kopf . Er konnte sich nicht darauf besinnen, wie et,
gestern nach Hause gekommen, wie konnte er sich aber auch'
derart verunnüchtern ; das sottte ihm nicht wieder Vorkommen..
Mühsam erhob er sich von seinem Lager , schellte dem Burschen!
und befahl ihm, ein Bad zurecht zu machen. Das sollte ihn
erfrischen. Dann begann er sich langsam ausAtkleiden.

In dem Augenblick trat nach kurzem Klopfen fein Schwager
ins Zimmer , der die Nacht in der Stadt geblieben war und nuN
mit ihm verabredetermaßen nach Hohenhausen heraussahren wollt«.
Lachend begrüßte er ihn mit den Worten:

„Na , alter Junge , wie geht es ? (Ordentlicher Kater , was?
Wißt Du, Du warst aber gut gestern. Und dabei der Dusel-



r?aÖ<t icf? nocff nie gefcfjcnT & vcni\X?tefi j *x mir öie Kürten
artjurüffren , bann fyatteft Zhi fcfyon getwnnen . <£ s tvav övbentVtdj
beängstigend . Zhi fennjl  Öocf) das schöne Spvüditvoct vom „ (Sliiet
im Spiel  und Unglück in  der Liebe". Es ist eben feine Ziegel  ohne
Ausnahme ."

Erschreckt hatte winkhart diese Worte vernommen:
„Heinrich, was willst Du damit sagen ? " stammelte er.
„Hohe, !" lachte dieser, „ Du weißt wohl gar nicht mehr,

daß Du gestern Abend noch gejeut hast, und Mar wie ! Du scheinst
Dich übrigens noch gar nicht ausgezogen zu haben ; dann wird
wohl der ganze Mammon noch in der Tasche stecken, wo Du ihn
gestern hineingeschoben! Mach ' doch mal blasse, daß man sieht,
wieviel es eigentlich ist." x

Unwillkürlich fährt winkhart mit der lsand in die Tasche und
findet sie angefüllt mit Gold und Scheinen. Allmählich kommt ihm
jetzt die Erinnerung an das , was er getan . Er hat gespielt, ge¬
spielt ! Er , der sein Wort als Mann dafür verpfändet hat , daß
er dieses Laster für immer meiden will . Also ehrlos ist er ge¬
worden . Sein Wort hat er gebrochen, er , der Gffizier , dem es
vor allem heilig fein soll, wie soll er künftig vor seinen Vater
treten , diesen Ehrenmann!

Diese Gedanken schießen ihm blitzschnell durch den Kopf , und
dann fällt ihm ein Ausspruch ein, den er vor Jahren einmal von
seinen! früheren Kommandeur gehört : „ Ein Gffizier , der sein
Ehrenwort , das höchste Gut , was er besitzt, bricht, kann dies
nur durch den Tod sühnen."

Verwundert betrachtet Feldern den Freund . Er sieht ihn
erbleichen, bemerkt den verstörten Ausdruck seines Gesichtes. Aber
er schiebt das alles auf die Folgen des übermäßigen Alkohol¬
genusses vom Abend vorher.

„weißt Du, " sagt er, „Du scheinst mir einen Jammer zu
haben , der nicht von schlechten Eltern ist. Dch rate Dir , Dich
schleunigst zu waschen und umzuziehen; das wirkt oft Wunder bei
solchem Zustand ."

Bei diesen lachend gesprochenen Worten kommt der Unglück¬
liche zu sich. „ Za — waschen — abwaschen — Du hast recht —
je eher, je besser — das ist das einzige, was mir noch zu
tun bleibt !"

Mit diesen Worten geht er ins Nebenzimmer.
Bald ertönt ein scharfer Knall ans Vhr des Wartenden.

Er stürzt in die Stube , in der winkhart vor wenigen Minuten ver¬
schwunden, und sieht dort den Freund in den letzten Zügen liegen,
das rauchende Pistol noch in der ksand. Er hatte den Fleck auf
seiner Ehre abgewaschen, abgewaschen mit Blut . — —

Allgemein wurde angenommen , daß wnkhart sich in einem
Anfall von Geistesgestörtheit das Leben genommen, da man absolut
keinen Grund erfinden konnte, warum der lebensfrohe , junge
Mann in den Tod gegangen war . Der greise, völlig gebrochene
Vater allein wußte es anders , doch kam kein wort darüber über
seine tippen . Er wollte das Andenken des toten Sohnes vor der
Welt rein erhalten ; trug er doch so schon schwer genug an dem
Bewußtsein, daß mit durch seine Schuld dessen unseliges End«
herbeigeführt war.

An die Sterne.
Mt dem Flügel , der über die wüste her

Den gewaltigen Sturmgott getragen,
.klit der Schwinge, die brausend dem gleitenden MeeÄ

Vieltausend Wunden gesclstagen.
Mit der Glut , die aus der Flamme Brand
Sich hebt zum .blauen kfimmelsgewand.

Entsend' ich an euch fernkreisende Sonneih
Den Gruß der Freuden , der Weltenwonnem,

Denn ob ihr auch wandelt die ferne Sxur ^ >
Die Bahnen für Ewigkeiten,

Und unermeßlich die Weltenflur
Sich 'dehnt in endlose weitem

Doch ihrer höhnt die Titanengestalt,
Der Menschengeist, mit Gottesgewalt.

Und scliwingt sich empor zum herrlichsteif Nuhm^
Und windet die Erden - und Sonnenbluintz,

Auflösung des RSthseks jm gestrigen Unterhaltungsblatt:
„Nachtfalter ." _

Ktostteri ^ Iie SchippÖF , |P hotograpllie. 31  Rheinstr. 31. Tel.2763.
n „ J llniirmoliit Villa Hn mbolclt (Frau von ThünenDau rieugndlir. 1'renulen-Pension1.Banges.

Hochstrasse 15 . Telephon Kr . 74.
Die Pension liegt in der schönsten Gegend Neuenahrs , in un«

mittelbar . Nähe des gr . Sprudels , der Trinkhalle und des Bade¬
hauses » frei , staubfrei und gesund . 3167

I jjgfnftjnßen und  Mäksel.
Magische Ccke.

e e e e e e Die Buchstaben der beistehenden
t e i t i Figur sind derartig zu ordnen, daß
i m m m die wagercch.en und senkrechten Reihen
r r r gleichlautend ein Hausgerät, ein Gefäß,
r t ein Insekt, ein Getränk, ein Fürwort und
t einen Buchstaben nennen.

Kettenrätsel.
Unter Zugrundelegung des Wortes „Feldjäger " bilde mau 11

weitere dreisilbige Wörter und zwar so, daß iininer die Endsilbe des
vorangegangenenWortes die Anfangsstlbe des nachfolgenden Wortes
bildet. Das letzte Wort bekommt als Endsilbe die erste des gegebenen
Wortes als „Feld", so daß eine geschlossene Worikette entsteht. Die
Wörter bezeichnen: 1. einen Schriftsteller, 2. eine türkisch-asiatische
Stadt , 3. einen Palast in Rom, 4. eine Stadt in Italien , 5. eine
Stadt in der Schweiz, 8. eine Stadt in Baden, 7. einen Vogel, 8. eine
Münze, 9. einen Staat in Amerika, 10. einen biblischen Namen, und
11. eine Stadt in der Rhcinprovinz.

Buchstabeu -Doppelriitsel.
aaaaaaaabdddceeeggilllmunprrr

rrrsttuuu«
Aus vorstehenden 39 Buchstaben bilde man 13 ans je 9 Buchstaben

bestehende Wörter von folgender Bedeutung: einen Artitcl, Fluß in
Afrika, altdeutsche Waffe, biblischer Name, Temperatur-Bezeichnung,
einen Artikel, ein Geiränk, eine Stadt in Frankreich, Abschiedsgruß,
mythologische Gestalt, Bcamtentitel, einen Landstrich, und eine Bezeich¬
nung für Gattung. Vor jedes dieser Wörter setzt ma» zwei der nach¬
stehend tiiigcgebcnen Buchstaben, so daß neue Hauptwörter entstehen,
deren richtig geordnete Anfangsbuchstaben den Namen eines berühmten
Biolinspielersnennen.

Die Buch' aben sind: aeeeeeeeehhhiiimm»
o o p p r ö t u.

Rebus.

Auflösungen ans voriger Nummer.
Diamanträtsel.

Z
G i g

S a g a n
S t r e h l a

Schau s l e r
Bo l teu Hagen

Zigeuner baron
Ga n de rSheim

Wa rmb r unn
Sch a d o w

Byron
Rom

«

Tanschrätsel.
Saum
Wanne
Ader
Keller
Ostern
Pacht
Michel
Ulstrr
Nebel
Diebe

Stvakopinund.

Rebus.
Anfängen ist leicht, beharren ist Kunst.
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